Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 
beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — Bei 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 
Inte 


ten? Immer dann, wenn in dieſem großen Krieg Deutſchland und 
men Verbündeten neben all den ſchier übermächtigen Feinden 
dei neuer erwuchs, ergriff die Bevölkerung unſeres okkupierten 
ki des Beunruhigung, lebte in den Herzen derer, die der deut⸗ 
lle und jeder neuen Ordnung abhold find, Hoffnung auf, 
Sinſgte ſich auf der Straße das ſpöttiſche Lächeln der Gehäſſigkeit, 
25 riff — was uns, die auf eine deutſche Zukunft in Polen 
denen, bedeutsamer erſchien — Beunruhigung auch den wohl- 
zaltinnten Teil der Bevölkerung, legte Beklemmung ſich deutſchen 
eutzuten aufs Herz. 
be Das war für uns immer ein Zeichen, bei dem wir uns die 
N ſtellten: Wie würde es werden, wenn wirkliches Anglück 
0) ine, wenn wahr würde, was Unverſöhnliche, Böswillige und 
aun nenlaſe Schwätzer herumerzählen? 
„ Wir ſahen in ſolchen Tagen viele kleinmütig und ängſtlich, 
9 wir ſahen aber auch ehrliches Sorgen nicht nur um das eigene 
hl gal ſondern um die ganze, große deutſche Sache, gegen die 
t halbe Welt von Feinden in Neid und geſtachelter Wut ſich 
Ne ben hat, — jahen Stolz und unerſchütterlichen Glaubens⸗ 
t. Sahen Mutige die andern aufrichten und halten, hinweiſen 
die titaniſche Kraft des deutſchen Volkes in kühnem Vor⸗ 
rtsdringen, zäher Abwehr und treuem Durchhalten in der 
mat. Und wir freuten uns der wackeren Männer und Frauen, 
de kommen der vor einem Jahrhundert und früher hierher- 
fenen deutſchen Leute, die ſich fo rein bewahrt, daß heute in 
r Schickſalszeit, trotz Leid und Laſt und tauſendfacher Not, 
te Herz im Gleichſchritt geht mit den Millionen Herzen in der 
en Heimat. Wir haben es als wunderbar Köſtliches hinge⸗ 
men, dieſes Seelenſchwingen und tiefe Vertrauen deutſcher 
2 die umwogt ſind von fremder Leidenſchaft, fremden 


emuten, fremden Meinungen! 


1 In dieſem Sinne waren die grauverhangenen ſchweren 
9 die wertvollſten: wir lernten einander kennen, erfuhren, 
ber treu iſt, auf wen wir bauen können, wer feſt ſteht! Fiel 
an mancher ab und verkroch ſich vor ſcheinbar kommendem Un⸗ 


reudig erkennen: es bleibt ein Stamm, groß, ftarf, wider⸗ 
fähig genug, um Stürme zu überdauern Und dieſer 
rchtamm belaubt ſich mehr und mehr, je länger der Krieg dauert. 
e Kleinmütigen, hundertmal genarrt durch Zweifel, Furcht 

5 böswillige Gerüchte, beginnen ſich zu feſtigen. 
ie Vor wenigen Wochen, in einer Zeit der ſtärkſten Belaſtung 


2 il Hinter fremde Art oder in abgelegene Einſamkeit; wir lern⸗ 
n f 
90 


nie deutſchen und öſterreichiſchen Heere in Weit, Süd und Oft, 
in hinterhältiger Weiſe Rumänien an Oeſterreich⸗Ungarn 
eln Krieg erklärte, ſchien es manchem, als ob Deutſchland und 


neliner Verbündeten Schickſal nun beſiegelt ſei. „Unberechtigte 
tzagtheit“ ſchrieben wir damals über unfere Betrachtungen. 
2 heute können wir dieſe Worte wieder jagen: Unberechtigte 
gerzagtheit! Aber freudiger. Denn was damals den Klein 
läubigen umfaßbar ſchien, iſt inzwiſchen allen ſichtbare Wirk⸗ 
keit geworden: an dem von England, Frankreich und Ruf 
und unter Zwang gekauftem Rumänien beginnt ſich der Verrat 
1 rächen. Die Donaufeſten Tutrakan und Siliftria find in bul⸗ 
zriſch⸗deutſchen Händen, der größte Teil der Dobrudſcha, die 
en Nuſſen zum Weg nach Konſtantinopel werden ſollte, durch die 
e marſchieren wollten, um die Verbindung zwiſchen Deutſchland 
der Türkei zu unterbrechen, iſt den Rumänen entriſſen. Un⸗ 
Keane Siegesruhm bedeckt die deutſchen, bulgariſchen und 
rkiſchen Fahnen. Und kurz und ſchlicht meldet der deutſche 
‚Meeresbericht tagelang: Der Vormarſch dauert an! In Sieben: 
Ane dem ſchmählich überfallenen, bei Hermannſtadt, der alten 
tat der Siebenbürger Sachſen, halten deutſche Soldaten 
lacht! Was keinem wahrſcheinlich ſchien, in deſſen Herz nicht 
Kutſche Zuverſicht lebt, iſt unzweifelhafte Wahrheit: die ge⸗ 
Itigen, alles Maß des Dageweſenen überfteigenden, nun ſchon 
natelang andauernden Angriffe der Franzoſen, Engländer 
Rufen find nicht imſtande, eine entſcheidende Wendung 
derbeizuführen! 
„ Slücklich jeder, der ſtark ift im Vertrauen auf Deutſchlands 
Araft! Er geht aufrecht auch durch jene grauen Tage, die in 
lieſem Krieg, bei ſolchem Ringen nicht ausbleiben können; er 
beiteht die Prüfungen, die das Leben ihm auferlegt. F. 


Die landwirtſchaftliche 
Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft des 
Deutſchen Vereins gegründet. 


Der Wunſch nach der Gründung einer landwirtſchaftlichen 
Bezugsgeſellſchaft, die es den deutſchen Landwirten ermöglicht, 
ſich vom Zwiſchenhandel frei zu machen, iſt gleich nach der Grün⸗ 
dung des „Deutſchen Vereins“ von Landwirten geäußert worden. 
Daraufhin wurde beim Deutſchen Verein ein landwirtſchaftlicher 
Ausſchuß gebildet, der die notwendigen Vorabeiten erledigte. 
In den Verſammlungen der auf dem Lande beſtehenden Orts⸗ 
gruppen des Vereins wurde in den letzten Wochen über die An⸗ 
gelegenheit geſprochen. 

Zu der Gründungsverſammlung, die am vergangenen Sonn⸗ 
tag nachmittag im großen Saale des Lodzer Männergeſangver⸗ 
eins ſtattfand, hatten ſich denn auch viele Landwirte aus der 
näheren und weiteren Amgegend von Lodz eingefunden. Zum 
erſten Male ſeit Menſchengedenken haben deutſche Landwirte 
aus verſchiedenen Gemeinden in Lodz ſich vereinigt, 
um über die Möglichkeit einer gemeinſamen Arbeit zu beraten, 
die allen Landwirten zum Wohle gereichen ſoll. Der Vorſitzende 
des Deutſchen Vereins, Herr Eichler, begrüßte die Verſam⸗ 
melten mit einer einleitenden Anſprache. Zum Leiter der Ver⸗ 
handlungen wurde Herr Gutsbeſitzer Kayſer aus Schlentkowice 
gewählt. Herr Regierungsaſſeſſor v. Keſſel überbrachte die 
Grüße und Wünſche des Herrn Polizeipräſidenten, der verhin⸗ 
dert war ſelber an der Beratung teilzunehmen. 

Den erſten Vortrag hielt Herr Georg Oels ner. Er ſprach 
über die mächtige Förderung, welche die Landwirtſchaft in 
Deutſchland durch das Genoſſenſchaftsweſen erfahren hat, ſchil⸗ 
derte ihre heutige Stärke und wies in ſachlicher Rede auf den 
Wert hin, den eine genoſſenſchaftliche Arbeit auch für unſere 
deutſchen Landwirte haben kann. 

Die zweite Anſprache hielt der Schriftführer der Haupt⸗ 
leitung des Deutſchen Vereins, Redakteur Flierl. Er berich⸗ 
tete über die Stimmung, die er draußen auf dem Lande ange⸗ 
troffen habe. Es ſei eine Stimmung der Erwartung und Be⸗ 
reitſchaft zum Mittun. Manchem freilich ſei der Gedanke an⸗ 
fänglich neu und fremd geweſen, nach eingehender Ausſprache 
und Erklärung aber habe ſich überall Zuſtimmung ergeben. Unter 
ſolchen Vorausſetzungen müſſe man die Verſammlung betrachten, 
die naturgemäß keine Maſſenverſammlung werden konnte. Die⸗ 
jenigen aus den verſchiedenen Gemeinden, die anweſend ſeien, 
geben zugleich ein Ja ab für die Daheimgebliebenen, die aus 
Mangel an Wagen und Pferden oder gar an guter Kleidung — 
hat doch vielen, vielen Landwirten der Krieg Hab und Gut 
verſchlungen! — die weite Entfernung nach der Stadt nicht zu⸗ 
rücklegen wollten, die aber mit dem Herzen bei der Sache ſeien. 
Auch er ſprach dann über das Weſen einer ſolchen Bezugs⸗ und 
Abſatzgeſellſchaft, über ihren Aufbau und über die Vorteile, 
die ſie dem einzelnen Landwirt und der Geſamtheit bringen 
werde. Seine Ausführungen weckten beſonderen Widerhall, als 
er auf das geſchichtliche Recht und die aus dieſem Recht 
erwachſenden Pflichten der deutſchen Landwirte in unſerem 
Wohngebiet hinwies. Auch bei dieſer Arbeit müſſe es, wie bei 
all den andern Arbeiten, die der Deutſche Verein in die Wege 
geleitet und durchgeführt habe, um die Stärkung unſeres 
Deutſchtums gehen. 

Nach dieſer Anſprache verlas Herr Lehrer Günther, der 
Vorſitzende des landwirtſchaftlichen Ausſchuſſes des Deutſchen 
Vereins die von der Behörde bereits beſtätigten Satzungen, die, 
nach dem Vorbild der Satzungen deutſcher Genoſſenſchaften, bis 
in alle Einzelheiten genau ausgearbeitet ſind. 

Herr Gewerkſchaftsſekretär Neumann bekräftigte in mehr 
als halbſtündiger Rede die Ausführungen ſeiner Vorredner durch 
Beiſpiele, welche die Praktiken des Zwiſchenhändlertums kenn⸗ 
zeichneten und die Segnungen der genoſſenſchatflichen Tätigkeit 
ins rechte Licht rückten. Seine bildhaften, gleichnisreichen 
Schilderungen und Mahnungen erzielten eine tiefe Wirkung. 

Dann ergriff noch Herr Paſtor Dietrich das Wort zu 
kurzen Ausführungen. Das vom Deutſchen Verein ins Leben 
geleitete Werk ſei notwendig. Unſer deutſcher Landwirt 
ſei lange vernachläſſigt worden und drohe zu verſinken. Das 
Werk ſei gut, es habe ſich überall bewährt. Kein Mißtrauen 
ſei am Platze. Es müſſe alles geſchehen, um einen deutſchen Zu⸗ 
ſammenſchluß herbeizuführen; die wirtſchaftliche Stär⸗ 
kung. die dem deutſchen Landwirt durch ſolche Arbeit erwachſe, 
werde ſich auch in geiſtiger Hinſicht als legensteich erwei⸗ 
ſen. Lebhafter Beifall folgte ſeinen herzlichen und mit ſtarker 
Ueberzeugung vorgetragenen Worten. 

Mit Einſtimmigkeit erfolgte darauf die Gründung 
der „Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
geſellſchaft des Deutſchen Vereins“. 

Nach einer Pauſe, während welcher über 100 Landwirte 
Anteile zeichneten, ſchritt man zur Wahl des Vorſtandes. Zum 
Direktor wurde Herr Kaufmann Georg Oelsner gewählt, 
ferner wurden in den Vorſtand berufen: Herr Gutsbeſitzer 
Artur Kayſer und Herr Kaufmann und Landwirt Adolf 
Wegner. 

In den Aufſichtsrat, der, den hieſigen Verhält⸗ 
niſſen entſprechend, aus Vertrauensperſonen und Beratern mög⸗ 


lichſt vieler Gemeinden beſtehen ſoll, wurden die 
den der Ortsgruppen de 
denen gegen 1500 Landwir 
dies: Fabrikbeſitzer Rudolf S ch u 
winkel⸗Adamow, Ziegeleibeſitz 
pol, Kreistagsabgeordneter und 
Borchuwka, Landwirt Dan 


Vorſitze n⸗ 
s Deutſchen Vereins gewählt, 
te angeſchloſſen ſind. Es ſind 
lz-Alexandrow, Vogt Gra u⸗ 
er Johann Krauſe-Andres⸗ 
er e Karl Gummelt⸗ 
ie eumann⸗Bruſchitz, Richter 
Paul Oberg ⸗Brzezin, Landwirt Heinrich M 111 t= ee 
zezow, Grundbeſitzer Auguſt Gruber- Grünbach, Landwirt 
Daniel Maas ⸗Galkuwek, Landwirt Martin Wilde mann⸗ 
Hochwald, Landwirt Emil Volke⸗ Janow, Grundbeſitzer 
Alexander E gler- Königsbach, Ortsvorſteher Theodor Mei 5 
ner ⸗Konſtantinow, Direktor v. Eltz⸗ Lodz, Landwirt Melchior 
Wo 1 fſchmidt⸗Natolin. Reinh. Hegenbart⸗Pabianice, 
Kaufmann Heinrich Grau⸗Okup, Landwirt Ludwig Kropp⸗ 
Rombien, Gutsbeſitzer Leopold Sten zel⸗Rokitnica, Ortsvor⸗ 
ſteher M uthmann⸗Ruda, Kaufmann 9. Bauer-Roficie, 
Bürgermeiſter Rohloff⸗Strykow, Ziegeleibeſitzer Häusler⸗ 
Radogoſchtſch, Landwirt Theodor Bonik⸗Stockhof, Prediger 
Paul Zucher⸗Sulzfeld, Kaufmann Max Fürderer⸗ Toma⸗ 
ſchow und Kaufmann K. W. Bom me ⸗Zgierz. Ferner wurden 
ihm zugewählt ſechs Mitglieder der Hauptleitung des Deutſchen 
Vereins; es ſind dies die Herren: Adolf Eich ler, Heinrich 
Zirkler, Friedrich Flierl, E. v. Ludwig, Guſtav Heſſen 
und H. Ne umann. Weiter wurden gewählt die Herren: 
Gutsbeſitzer Otto Hoffmann (Ortsgruppe Okup), Gutsbeſitzer 
Sche i b ler (Ortsgruppe Tomaſchow), Kreistagsabgeordneter 
Henning (Ortsgruppe Pabjanice), Grundbeſitzer Gum mel 77 
der Aeltere (Borchuwka), Grund⸗ und Mühlenbeſitzer Kohl⸗ 
mann (Ortsgruppe Strytow), Dr. Sten zel, Kaufmann 
und Landwirt Zundel, Kaufmann Ku nze, Kaufmann und 
Landbeſitzer R ã ttig, Dr. Thiele, Lehrer Günt her, Paſtor 
Dietrich, Paſtor Gerhardt, Paſtor Löffler, Lehrer 
85 { j 9 te, ei 8 0 1 zahn, Seminardirektor Dr. 
S ider, ehrer iede und | j 
en: Paſtor Bier ſchenk 


Nach der Wahl regte Herr Dr. Thiele die Schaffung von 
landwirtſchaftlichen Winterturjen an und legte 
ſeinen Plan dar. Herr Paſtor Diet rich machte einen dahin⸗ 
gehenden Vorſchlag, daß den künftigen Dorfſſchullehrern, die im 
Lodzer Seminar ihre Ausbildung erfahren, nach Möglichkeit 
auch landwirtſchaftliche Kenntniſſe vermittelt werden ſollten. 
Herr Eichler gab die Erklärung ab, daß der Deutſche Verein 
dieſe Fragen im Auge behalten werde. 
Der Vorſitzende der Verſammlung dankte den Herren Eichler 
und Flierl ſowie den Herren des landwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes für ihre Bemühungen um das Zuſtandekommen der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft, dankte ferner 
Herrn Regierungsaſſeſſor v. Keſſel für ſeinen Beſuch und bat 
ihn, dem Herrn Polizeipräſidenten die ergebenen Grüße der 
Verſammlung übermitteln zu wollen. Damit erreichte die Ver⸗ 
ſammlung, die auf die Landwirte einen un vergänglichen Ein⸗ 
druck gemacht hat, nach 6 Uhr ihr Ende. 
. kai das Werk gedeihen zum Wohle der deutſchen Land⸗ 
wirte! 
* 


* * 


Der Vorſtand und Auſſichtsrat tritt am kommenden Freitag 
nachmittags 3 Uhr zu einer im Lofal des Deutſchen Vereins, 
Lodz, Evangeliſche Straße 5, ſtattfindenden Beratung zuſammen. 


Entwicklung und Arbeit des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend in einem halben Jahr. 


Am Sonntag, den 10. September, vormittags 11 Uhr, fand 
im kleinen Saale des Lodzer Männergeſangvereins die e r ſt e 
Tagung der Hauptverwaltung des Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend ſtatt. Die Mitglie⸗ 
der der Hauptleitung, des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes, die 
Vorſitzenden der meiſten Ortsgruppen und die von den mehr als 
hundert Mitglieder zählenden Ortsgruppen gewählten beſon⸗ 
deren Vertreter nahmen an ihr teil. 

Der Vorſitzende der Hauptleitung, 
eröffnete die Tagung mit einer Begrüßu 
einen kurzen Ueberblick au 
wicklung des Vereins. 

Der Schriftführer der Hauptleitung, Herr Redakteur Flierl, 
erſtattete den Bericht über die Tätigkeit der Hauptleitung des 
Vereins während der erſten ſechs Monate ſeines Beſtehens. 

Im Mittelpunkt deutſchen Lebens und deutſcher Arbeit in 
Polen, in Lodz, ſei begonnen worden nach ſchwerer Kriegsnot 
und allgemeiner Zerſplitterung einen neuen deutſchen Zu⸗ 
ſammenſchluß herbeizuführen. Der Beginn habe in weiten 
Kreiſen lebhafte Freude erweckt. Beſonders auch auf dem 
Lande. Die deutſchen Landwirte, um die ſich jahrzehntelang 
niemand ſo recht kümmern konnte, haben ſich in großer Zahl dem 
Verein angeſchloſſen. 31 Ortsgruppen ſind ins Leben gerufen 
und lebensfähig erhalten worden; das ſei keine ganz leichte 
Arbeit geweſen, aber man habe ſie gern getan, im Hinblick auf 
ihre unaufſchiebbare Notwendigkeit und weil ſie von Erfolg ge⸗ 
krönt war! Außer etwa 5500 Mitgliedern in den Städten 
des Lodzer Induſtriegebiets gehören gut 1500 deutſche 


Herr Adolf Eichler, 
h ng und gab einleitend 
f das Entſtehen und die günſtige Ent- 
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Landwirte dem Verein an, ungerechnet die Mitglieder der 
körperſchaftlich angeſchloſſenen Vereine: Hilfsverein Deutſcher 
Reichsangehöriger und Deutſcher Lycealverein. Er ſchilderte die 
in Lodz und außerhalb von Lodz geleiſtete Arbeit, berichtete 
über die Schaffung einer Volksbücherei von annähernd 
5000 Bänden. Die, zum größten Teil freiwillig ge⸗ 
ſpendet, koſtenlos ausgeliehen werden, einer Wan⸗ 
derbücherei, die bereits zwölf Bücherreihen aufs Land ge⸗ 
ſchickt hat, einer öffentlichen deutſchen Leſehalle, die erſte in 
Polen, über die Tätigkeit der Stellen vermittlung, der 
Rechtsauskunftsſtelle, über die Erledigung von Ein⸗ 
gaben und Bittgeſuche n aller Art für die Mitglieder in 
der Stadt und auf dem Lande, über die Veranſtaltung von Vor⸗ 
trägen, für welche Arbeit Mitglieder und auch Herren der 
deutſchen Verwaltung ſich in liebenswürdiger Weiſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt haben. Er nannte die Herren, die bei der Grün⸗ 
dung von Ortsgruppen mitgeholfen haben, vor allem waren 
dies die Herren Eichler, Günther Hugo Neumann, 
Fiedler, Heſſen, Zundel, A. Wegner u. a. und ſchließ⸗ 
lich der Berichterſtatter ſelber. Belehrende Vorträge für Land⸗ 
wirte hielten die Herren Dr. Thie le, Leutnant v. Bismarck, 
Dr. Stenzel, Lehrer Paſchke, landwirtſchaftlicher Sachver⸗ 
ſtändiger Stoot, Leutnant Schulze⸗Stape nu. a. — Zur 
Belehrung der Landwirte ſei durch die Bemühungen 
des Vereins eine landwirtſchaftliche Beilage zur 
„Deutſchen Poſt“ geihaffen worden, die a in Polen. 
Gegenwärtig beſchäftige ſich der Verein mit der Schaffung von 
Winterkurſen für die Landwirte. Zugunſten der hagel⸗ 
beſchädigten deutſchen Landwirte ſei ein Hilfswerk getan 
worden, das, ſo beſcheiden es ſei, den guten Willen des Vereins 
zeige, den vom Unglück heimgeſuchten bedrängten Volksgenoſſen 
beizuſtehen. 

Eingehend wies der Berichterſtatter auf die Bemühungen 
der Hauptleitung und des ihr angeſchloſſenen Preſſebüros hin, 
weite Kreiſe des deutſchen Volkes über die hiſtoriſche und rein 
ziffernmäßige Bedeutung des Deutſchtums in Polen aufzuklären. 
Noch vor wenigen Monaten habe man in Deutſchland wenig über 
das Deutſchtum in Polen geſchrieben, der Arbeit der „Deutſchen 
Poſt“, dem Wachstum des Deutſchen Vereins und den Bemühun⸗ 
gen des „Vereins für das Deutſchtum im Ausland“, der ſich 
lebhaft für die hier geleiſtete Arbeit intereſſiert, ſei es zu dan⸗ 
ken, daß in Deutſchland tätige Hilfe für unſer Deutſchtum leben⸗ 
dig wird. 

Schließlich erwähnte er noch den 
die deutſche Jugendpflege. 
den 24. Auguſt abgehaltenen Jugendverſammlung haben ſich 
weit über 500 junge Mädchen und Männer ange⸗ 
meldet; zu den verſchiedenen Fortbildungs⸗ und Unterrichts⸗ 
kurſen haben ſich Hunderte gemeldet. 

Zum Schluß wies auf eine Anfrage des Herrn Georg 
Oels er der Berichterſtatter noch auf den Anſchluß der „Deut⸗ 
ſchen Selbſthilfe“ hin, die Wirtſchaftsabteilung des „Deutſchen 
Vereins“ geworden iſt. 

Herr Eichler dankte dem Redner für den Bericht und er⸗ 
gänzte einige Ausführungen. Der geſchäftsführende Vorſitzende 


neuen Tätigkeitszweig: 
Seit der am Donnerstag, 


der Ortsgruppe Lodz, Herr v. Ludwig, erwähnte, daß der 
Verein auch auf dem Gebiete des Schulweſens tätig ge⸗ 
weſen ſei. 

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: Wahl von 


die Hauptverwaltung 
Es wur⸗ 


neuen Mitgliedern in 
machte Herr Eichler die Vorſchläge der Hauptleitung. 
den folgende Herren gewählt: Drogiſt Arno Dietel, Paſtor 
Gerhardt, Fabrikdirektor Armin Fritze, Prediger Wun⸗ 
derling, 4 v. Ploetz, Buchhalter Berthold Berg⸗ 
mann, Paſtor Dietrich, Paſtor Adolf Löffler, Seminar⸗ 
direktor' Dr. Theodor Schneider, Hausbeſitzer Adolf Dah⸗ 
lig, Lehrer Otto Schwartz, Lehrer Berthold Vogt, Haupt⸗ 
lehrer Vogt, Kaufmann Alfred Pippel, Ingenieur 
Ernſt Fürſtenwald, Zgierz. Julius Funke, Rado⸗ 
goſchtſch, Bruno Böſig, Dr. Guſtav Stenzel, Dr. Thiele, 
Gouvernementspfarrer Willigmann, Kaufmann Joh. 
Schülde, Oskar Jahn, Zgierz, Alexander Otto, Lehrer 
Auguſt Fol bak, Kreistagsabgeordneter Otto Henning, Pa⸗ 
bianice, Kaufmann Alfons Schiele, Pabianice, Schloſſer⸗ 
meiſter Karl Krempf, Oskar Hi ble, Zgierz, Handlungs⸗ 
gehilfe Hugo Schiffelbein, Kaufmann Albert Schülde, 
Hausbeſitzer Otto Bernhardt, Prokuriſt Emil Ebhard, 
Fabrikbeſitzer Leopold Kierſt, Prokuriſt Oswald Ma⸗ 

czewſki, Adolf Mutſchke, Lehrer Otto Paſchke, Bank⸗ 
prokuriſt Hugo Schulz, Hausbeſitzer Otto Starke, Lehrer 
P. Jahnke, Hausbeſitzer Moritz Prinz, Buchdruckereibeſitzer 
S. v. Manitius und Oberlehrer R. Treut. 
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Zum nächſten Punkt der Tagesordnung betreffend den 
Wunſch nach räumlicher Ausdehnung der Vereins⸗ 
arbeit machte Herr Eichler einige Mitteilungen. Nach ihm 
wies Herr Flierl darauf hin, daß überall wo Deutſche im nord⸗ 
weſtlichen Polen wohnen, das Bedürfnis nach deutſcher Vereins⸗ 
tätigkeit wach geworden iſt. Er verwies auf das in Lipno 
gegebene Beiſpiel, wo man dabei iſt, einen Deutſchen Verein für 
die Kreiſe Lipno und Rypin zu gründen. Herr Direktor v. Eltz 
empfahl, auftauchenden falſchen Meinungen und abſichtlichen 
Ausſtreuungen über den Verein mit aller Entſchiedenheit ent⸗ 
gegenzutreten. 

Herr Hegenbart, der Vorſitzende der Ortsgruppe Pabia⸗ 
nice, die 1600 Mitglieder zählt, ſprach im Namen der Orts 
gruppenvorſitzenden den Herren der Hauptleitung für die ge⸗ 
leiſtete Arbeit herzlichen Dank aus. Mit Stolz könne man auf 
das geſchaffene Werk blicken. Durch die Gründung und das 
Wachstum des Deutſchen Vereins ſei unſerer deutſchen Arbeit, 
die ſich von altersher ſegensreich für das Land erwieſen habe, 
ein ſtarker Halt gegeben. 

Mit Worten des Dankes und der Ermunterung ſchloß Herr 
Eich le t nach 1 Uhr die anregend verlaufene Tagung. 


Lodzer Woche. 


Die ſtädtiſchen Voltsſchulen beſtehen aus 37 deut⸗ 
ſchen, 59 polniſchen, 3 mariawitiſchen und 37 jüdiſchen Schulen, 
außerdem werden in Kürze zwei 4 klaſſige ſtädtiſche Schulen er⸗ 
a davon eine mit deutſcher Unterrichtsſprache. Beſucht wer 

en die Schulen von über 28 000 Kindern. 


Der Magiſtrat beſtätigte die Grundjäße über die 
Aufnahme und Verpflegung kranker er n 
in ſtädtiſchen bezw. in den von der Stadt unter⸗ 
haltenen Privat⸗Krankenanſtalten. Dieſen Grund⸗ 
ſätzen iſt folgendes zu entnehmen: Die Aufnahme und Ver⸗ 

pflegung kranker Perſonen erfolgt: a) auf Grund eines von 
der Armenfürſorge (Armendeputation) ausgeſtellten 
Atteſtes (Stadtarme), b) gegen Selbſtbezahlung (Privat⸗ 
kranke), e) in Fällen, wo ſie im ſanitätspolizeilichen Intereſſe 
oder der Dringlichkeit wegen erforderlich iſt (Notfälle). 
Die Selb ſt b ez a hler haben vor ihrer Aufnahme in das 
Krankenhaus einen Koſtenvorſchuß für 14 Verpflegungstage an 
die Geſundheitsdeputation zu entrichten. Die vorläufige Auf- 
nahme ohne Atteſt und ohne Vorſchußleiſtung kann 
erfolgen: 1. bei Unglücks⸗ und Notfällen, 2. wenn es ſich um eine 
anſteckende Krankheit handelt und 3. wenn es im ſanitäts⸗ 
polizeilichen Intereſſe erforderlich iſt. 


Einer Bekanntmachung des Verwaltungschefs beim General⸗ 
gouvernement Warſchau zufolge iſt der amtliche Um⸗ 
re chnungskurs bis auf weiteres auf 1 Mk. 53 Kope⸗ 

fen. 1 Rubel 1.90 Mk. feſtgeſetzt. 

Eine Abänderung der Städteordnung vom 
19. Juni 1915 iſt erfolgt. Nach einer im Verordnungsblatt 
Nr. 42 erſchienenen Verordnung gelten für Städte unter 
20000 Einwohnern nunmehr folgende Beſtimmungen: 
Die Stadt wird durch den Bürgermeiſter, zwei bis vier 
Schöffen und 4 bis 12 Stadtverordnete vertreten. In 
Städten über 10 000 Einwohner ſind mindeſtens 4 Schöffen und 
8 Stadtverordnete zu berufen. Die Zahl der Schöffen und Stadt⸗ 
verordneten in den einzelnen Städten wird vom Verwaltungs⸗ 
chef beſtimmt. Der Bürgermeiſter wird vom Verwaltungs⸗ 
chef ernannt. Die Schöffen werden von der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung auf drei Jahre gewählt und bedürfen der Be⸗ 
ſtätigung durch die Aufſichtsbehörde. Die Stadtverordneten 
werden von der Bürgerſchaft auf drei Jahre gewählt. Die 
Stadtverordnetenverſammlung beſteht aus dem 
Bürgermeiſter als Vorſitzenden, aus den Schöffen und den Stadt⸗ 
verordneten. Bei der erſtmaligen Bildung der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung werden die Stadtverordneten von der 
Aufſichtsbehörde ernannt. Der Bürgermeiſter und die Schöffen 
können durch beſondere Anordnung der Aufſichtsbehörde für be- 
ſtimmte Verwaltungsgeſchäfte zu einem Kollegium (Gemeinde⸗ 
vorſtand) vereinigt werden. Ebenſo können Deputationen aus 
Schöffen, Stadtverordneten und anderen Bürgern gebilbet 
werden. Die Stadtverordnetenverſammlung beſchließt über 
folgende ieee 1. Genehmigung des ſtädtiſchen 
Haushaltsplans; 2. Erlaß von Steuerordnüngen; 3. Aufnahme 
ſtädtiſcher Anleihen; 4. Aufwendungen außerhalb des Haus⸗ 
haltungsplanes, deren Betrag in dem betreffenden Jahre 1000 
Mark bei Städten über 10 000 Einwohner 3000 Mk. überjteigt; 


4 


licher Landwirte dem Verein an, ungerechnet die Mitglieder dver| Zum nächſten Punkt der Tagesordnung betreffend den licher Porſchriften und Statuten und Gemeindeungelegenheiten und Statuten und Gemeindeangelegenheiten 
7. Veränderung im Beſtande des ſtädtiſchen Grund⸗ und Kapital 
vermögens; 8. Beſondere Angelegenheiten, deren Beratung du 
Stadtverordneten durch die Auſſichtsbehörde oder den Bürger 
meiſter überwieſen iſt. — Die Aufſichtsbehörde erläß 
für die Sitzungen der Stadtverordnetenverſammlung eine Ge 
ſchäftsordnung, die nähere Beſtimmungen über Ladung 
Beſchlußfähigkeit und Geſchäftsſprache enthält. Der Ve 
waltungschef iſt befugt, einzelnen Gemeinden oder Ortſchafte 
das Stadtrecht zu verleihen. 


Das in Lodz beſtehende ſtaatliche Hygieniig 
Inſtitut, deſſen Tätigkeit ſich auf das Verwaltungsgebit 
links der Weichſel ausdehnt, beſorgt neben Milchunterſuchunge 
u. a. auch die Unterſuchung der ihr zugeführten Proben vo 
Nahrungsmitteln. Gegenwärtig findet ein Ausbildungskurſi 
für Beamte aus dem Verwaltungsgebiet ſtatt, die mit de 
Nahrungsmittelüberwachung beauftragt werden ſollen. E 
3 Kommiſſariat für Ueberwachung de 
Lebensmittel wurde gebildet. Sein Leiter iſt Herr Ley 
nant v. Froreich. Das Kommiſſariat iſt zuſtändig: 1. Für dl 
Ueberwachung des Verkehrs mit a) Milch, b) Butter, Käſe un 
anderen olsen emerge, e) anderen Nahrungs- und Gi 
nußmitteln. Für die Ueberwachung a) der Bäckereien, b) d 
Konditoreien, Bonbons⸗ und Konfektfabriken, e) der Brauereig 
d) der Eſſigfabriken, e) der Sodawaſſerfabriken, f) der Fabri 
für Kunſthonig und anderer Erſatzmittel, die zur Nahrung od 
dem Genuß dienen, g) der Limonaden- und Fruchtſaftfabrile 
h) der Märkte. 3. Für die Ueberwachung der Sauberkeit in U 
Milch⸗, Tee- und Kaffeehäuſern, der Sauberkeit der Bierdril 
apparate, der Sodawaſſerbuden. 4. Für die Ueberwachung * 
Barbierſtuben. Die Nachprüfung der Sauberkeit in den Läde 
eJWirtſchaften, Tee- und Kaffeehäuſern uſw. erfolgt ebenfal 
durch das neue Kommiſſariat. Jeder reinlichkeitslieben 
Einwohner unſerer Stadt wird die Einrichtung gerade ein 
ſolchen Kommiſſariats mit Genugtuung begrüßen. Schon we 
dadurch mehr als bisher Gelegenheit geboten iſt, Lebensmittt 
verfälſchern und Schmutzfinken beſſer auf die Finger zu ſehe 
Ihrer können ebenſo viele feſtgeſtellt werden wie unter u 
Milchhändlern Milchpantſcher feſtgeſtellt worden ſind. 


Eine ſtändige Lehrmittelausſtellung eröffß 
in den nächſten Tagen S. Manitius im Hauſe Evangelijf 
Straße 11. Unterrichtsgegenſtände, Bilder, Atlanten, DE 
führungsapparate, ſowie alle Artikel des modernen Schulbeda 
ſollen zur Ausſtellung gelangen. Näheres über die Eröffnu 
teilen wir noch mit. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Vortrag: „Zur Geſchichte über die Beziehungen dl 
Deutſchen zum Lande Polen“. 


Am Donnerstag, den 21. September, findet ein * 
tragsabend der Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins F 


Herr Oberlehrer Treut ſpricht „Zur Geſchichte über die 
ziehungen der D Deutſchen zum Lande Polen“. Beginn: pünkt 
acht Uhr abends in der Aula des Deutſchen Gy 
naſiums. Der Eintritt iſt frei. Die Mitglieder des ere 
ſind eingeladen, Gäſte willkommen. ( 


Die Fortbildungs- und Unterrichtskurſe für die Jungen 
Abteilung des „Dentichen Vereins“. 


* 


Die Vorarbeiten für die Errichtung von Fortbildungs⸗ uf 
Unterrichtskurſen, am denen deutſche junge Männer und Sum 
frauen teilnehmen können, ſind jo weit gediehen, daß nun 7 
nächſt mit dem Fortbildungsunterricht in deutſcher Sprache u 
mit dem Unterricht in Gabelsberger und Reform⸗Stenograph 
begonnen werden kann. 

Die Kurſe für den Fortbildungsunterricht 1 
deutſcher Sprache finden jeden Mittwoch und Fre 
tag abend im Deutſchen Gymnaſium ſtatt, deſſen Klaſſenzim 
im 1. Stock Herr Direktor v. Eltz in liebenswürdiger Weiſe 
Verfügung ſtellt. Die Zahl der Teilnehmer iſt jo groß, 
acht vollbeſetzte Klaſſen nebeneinander, darunter vier für Fo 
geſchrittene, eingerichtet werden müſſen. Diejenigen, denen 
möglich ijt, an den Kurſen, die von 7—8 Uhr abends ſtattfind 
teilzunehmen, werden erſucht, ſich am Mittwoch vor ſieben U 
einzufinden. Eingang von der Neuen Promenade aus. 
anderen Teilnehmer werden von 8—9 Uhr unterrichtet. G 


5. Begründung, Errichtung oder grundſätzliche Veränderung von Unterrichtskurs für deutſche Literatur ſoll im Anſchl 


Gemeindeanſtalten oder Betrieben; 6. Erlaß allgemein verbind⸗ 


an die Fortbildungskurſe-demnächſt eröffnet werden. Die Nam 


Die Vorläufer der Deutſchen Poſt. 
(Schluß.) 

Am dritten Oſterfeiertag erhielt ich die telephoniſche Mit⸗ 
teilung, daß eine während der Feiertage erſchienene Jargon⸗ 
zeitung die Nachricht enthalte, die „Lodzer Rundſchau“ ſei auf 
behördliche Verfügung geſchloſſen worden. Beunruhigt machte 
ich mich auf den Weg zur Zeitung. Im Büro fand ich bereits 
zwei Polizeioffiziere, die ſich bekomplimentierten, weil ſie aus 
zwei verſchiedenen Polizeiämtern entſendet worden waren und 
nun nicht wußten, welcher von ihnen den Akt auszufertigen 
habe. Sie einigten ſich endlich und ließen ſich von dem verant⸗ 
wortlichen Redakteur nähere Angaben machen, die protokolliert 
wurden. Die Herausgabe der „Lodzer Rundſchau“ mußte bis zur 
Gerichtsverhandlung eingeſtellt werden. 

Dreierlei beſchloſſen wir zu tun: Unſeren Beauftragten 
jofort nach Petrikau zu ſchicken, um die Reſervekonzeſſion zu 
holen. Er ſollte keine Opfer ſcheuen und mit dem Papier heim⸗ 
kehren. Vor einigen Tagen hatten die Beamten ihm ver⸗ 
ſprochen, die Konzeſſion in drei Tagen auszuſtellen; „es handele 
ſich ja nur um eine Formalität!“ Nun wurde ihm geſagt, es 
ſei von „höherer Stelle“ angeordnet, „geheime“ Auskünfte einzu⸗ 
ziehen. Die Erledigung werde ſich deshalb noch einige Zeit hin⸗ 
ziehen. — Der zweite Teil unſerer Aufgabe beſtand darin, mit 
den Beſitzern der älteren Zeitung aufs neue zu verhandeln. Mit 
dem Unternehmen ſtand es nicht gut. Durch den Mittelsmann, 
deſſen wir uns bedienten, erfuhren wir, daß für die Zeitung jetzt 
nuf der dritte Teil des Preiſes, den man vor zwei Jahren von 
uus verlangte, gefordert werde. Die Verhandlungen zogen ſich 
längere Zeit hin und ſcheiterten an unſeren Bedenken, daß die 
Behörden, die uns die Reſervekonzeſſion vorenthielten, nach 
Urſachen ſuchen werden, um auch eine von uns erworbene be⸗ 
ſtehende Zeitung ſchließen zu können. Unſere Verluſte hätten 
dann die doppelte Höhe erreicht; es wäre fraglich geweſen, ob 
wir jemals imſtande geweſen wären, unſeren Verpflichtungen 


Telegramm an den Juſtizminiſter, den wir, unter Hinweis auf 
die achtzig Familien, die ſich ihren Unterhalt im Verlags⸗ 
unternehmen erwarben und die das große Heer der Beſchäfti⸗ 
gungsloſen vermehrten, um Genehmigung zur Fortſetzung des 
Betriebes bis zur Gerichtsverhandlung baten. Nach einer 
Woche lief die Antwort ein, daß es dem Miniſter nicht möglich 
ſei, in ein „ſchwebendes Verfahren“ einzugreifen. 

Nun bekam auch der verantwortliche Redakteur die Mit⸗ 
teilung, gegen welche Paragraphen des Strafgeſetzbuches die 
Zeitung ſich vergangen habe. Darunter befand ſich auch der 
Majeſtätsbeleidigungsparagraph. Merkwürdig war nur, daß 
man bei der Schwere des ihm in die Schuhe geſchobenen „Ver⸗ 
brechens“ — deſſen Ahndung Zwangsarbeit und Sibirien vor⸗ 
ſah — ihn frei herumgehen ließ. Unſere Annahme, daß es dem 
eifrigen Staatsanwalt, der den Befehl des Gouverneurs aus⸗ 
führte, nicht ganz wohl bei dem Gedanken ſein mußte, die Er⸗ 
örterung der Intimitäten des Hauſes Romanow in einer Ge⸗ 
richtspverhandlung veranlaßt zu haben, verſtärkte ſich durch das, 
was uns nachher bekannt wurde. Leute, die Beziehungen zu 
Polizeioffizieren unterhielten, kamen zu dem verantwortlichen 
Redakteur und „warnten“ ihn, ſie gaben ihm den „wohlmeinen⸗ 


den“ Rat, ſo raſch wie möglich zu fliehen, da baldige Verhaftung dem Zenſor abgekartet geweſen. 


zu erwarten ſei. Die freundſchaftlichen Ratſchläge wiederholten 
ſich, jo daß der verantwortliche Redakteur beſchloß, Lodz zu ver- 
laſſen. Auch der leitende Redakteur, dem dieſelbe Gefahr drohte, 
verließ Polen. Erſt nach der Wegfahrt beider Herren wurden 


Polizei und Gendarmerie (politiſche Polizei) ſehr eifrig und ſatz vor der Drucklegung bekannt geworden ſei, 


ſtellten Nachforſchungen über ihren Verbleib an. 

Die Polizei, die den Auftrag bekam, „geheime Auskünfte“ 
über mich einzuziehen, ging mit beiſpielloſer Gründlichkeit vor. 
Ich mußte angeben, wo überall ich gewohnt habe, ſogar für mein 


nachzukommen. = Unſer drittes Unternehmen beſtand in einem | 


Mancherlei Pläne und Vorſchläge waren in der Zwiſche 
zeit uns gemacht worden. Sie waren aber jo abenteuerlich oh 
ſahen ungerade Wege vor, daß wir an deren ernſtliche Ah 
führungen nicht denken konnten. So blieb uns nichts ande 
übrig, als unſer Unternehmen zu liquidieren. Es ſollte 0 
niemand den Vorwurf machen können, durch die „Lodzer W 
langs⸗Geſellſchaft“ einen Rubel verloren zu haben. > 
Grundſatz mit den ſich für uns nicht günſtig geſtaltenden 
hältniſſen in Einklang zu bringen, war ein ſchweres Werk! 7 
Verkauf der Druckereieinrichtung geſchah ſtückweiſe, nach la 
wierigen Verhandlungen und unter großen Verluſten, 9 
wertvollſte Stück unſerer Einrichtung, die große Rotation 
maſchine, wurde erſt einen Monat vor Kriegsausbruch 
Warſchau für den dritten Teil des Anſchaffungswertes verfa 
Es waren bittere Zeiten, die wir durchmachen mußten und 
lernten noch verſchiedene Arten menſchlicher Perfidie kenn 
Auch der dem ſterbenden Löwen zugedachte Eſelstritt blieb u 
nicht erſpart. Edle Leute hatten, während wir uns mit äußert 
Kraftanſtrengung bemühten, allen Anſprüchen gerecht zu werde 
die Mär in Umlauf geſetzt, die „Lodzer Rundſchau“ hätte ni 
exiſtieren können, auch wenn ſie nicht geſchloſſen worden wäß 
— und ihre Schließung ſei von uns beabſichtigt, wohl gar 1 
3 

Im Januar 1914 wurde ich zu einem Zeugenverhör von doi 
aus Petrikau gekommenen Anterſuchungsrichter für wichtige 
gelegenheiten vorgeladen. Er wünſchte das Originatmanuftch 
und verſchiedene Auskünfte. Auf jeine Frage, ob mir der Alr 
konnte ich walb 
heitsgemäß mit „Nein“ antworten. Nach Rückſprache mit den 
anweſenden Staatsanwalt entließ er mich. Beim Abſchied ſtellſe 
ich die Frage, was wohl aus dem Verfahren werden wür 
Schweigendes Achſelzucken, dann die Antwort, daß er den veram 


Geburtshaus intereſſierte ſie ſich. Erſt nach vier Monaten er⸗ wortlichen und den leitenden Redakteur verhaften laſſen müßt 


hielt ich den Beſcheid, daß man mir die beantragte Konzeſſion 
nicht erteilen könne. 


ſobald ſie ſich zur Werhundrung ir 


* 


Ich wußte genug. U 


Deutſche Pof: — Sonntag, den 17. September 1916 


der Lehrerinnen und Lehrer, die in opferwilliger Weile ſich in 
den Dienſt der guten Sache ſtellen, werden noch bekanntgegeben. 


Unterricht in Gabelsberger Stenographie wird in 


zwei Klaſſen am Montag abend um 8 Uhr, ebenfalls im Deut⸗ 
ſchen Gymnaſium, erteilt. Morgen wird begonnen. Feder iſt 
mitzubringen. Unterricht erteilen die Herren Lehrer Jahnke 
und Martz. n 

Der Unterricht in Reform⸗Stenographie beginnt 
am Donnerstag, abends 8 Uhr, im Deutſchen Gymnaſium. 
Unterricht erteilt Herr A. Krauſe. 

Demnächſt ſoll ein Kurſus für Buchführung und ein an⸗ 
derer für kaufmänniſches Rechnen eröffnet werden. An⸗ 
meldungen können im Vereinslokal, Evangeliſche Straße 5, er⸗ 
folgen. 

Junge Mädchen, die an einem Kurſus für Fr eiturnen 
und Bewegungsſpie le unter Leitung einer Turnlehrerin 
teilnehmen wollen, können ſich eintragen laſſen. 

* * 


Heute findet unter der Führung des Herrn Lehrer Thiem 
ein Ausflug der Jugendabteilung nach Rogi ſtatt. 
Die Teilnehmer treffen ſich mittags um 2 Uhr an der Endhalte⸗ 
ſtelle der Straßenbahnlinie 4 am Helenenhof. — Bei ungünſti⸗ 
gem Wetter findet eine Unterhaltung im kleinen Saal des 
Lodzer Männergeſangvereins ſtatt. 


Deuſcher Abend. 
In einer Sitzung des Vorſtandes und Ausſchuſſes der Orts⸗ 
gruppe Lodz des Deutſchen Vereins wurde, wie an dieſer Stelle 
bereits mitgeteilt worden iſt, unlängſt beſchloſſen, die Deut⸗ 
ſchen Abende, die bisher nicht vereinsmäßig geleitete zwang⸗ 
loſe Zuſammenkunft waren, zu übernehmen. In den Ausſchuß, 
der die Vortragsfolge feſtſetzt, wurden nun folgende Damen und 
N Herren gewählt: Frau v. Ludwig, Frau Tina Oelsner, 
Frau Dr. Stenzel, Major v. Plötz, v. Ludwig, A. Wehr, 
5. R. Wahlmann, R. Weyrauch, Anger, Ma⸗ 
xtzemjti, Thiem und Jahnke. Anmeldungen von Vor⸗ 
trägen werden von den genannten Damen an den Deutſchen 
1 Abenden und Donnerstag, nachmittag 5 Uhr, im Lokal des 
Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße 5, entgegengenommen. 
Am Dienstag, den 26. Auguſt, findet eine Jahres⸗ 
tgedenkfeier zur Errichtung der Deutſchen Abende ſtatt. 
e Rilitärmuſik ſpielt; Herr Major v. Plötz wird eine Anſprache 
"Halten, 
n Zgierz. 
9 Die Ortsgruppe Zgierz des Deutſchen Vereins eröffnet in 
finigen Tagen in einem Nebenlokal der „Deutſchen Selbſthilfe“ 
in Leſezimmer, in dem Tageszeitungen und Zeitſchriften 
Ausliegen. 
e Spenden, 
Für die Bücherei und Leſehalle des Deutſchen Ver⸗ 
Ans ſind ſeit der letzten Empfangsbeſttigung in der „Deutſchen 
Koft“ folgende Spenden eingegangen: Von der Ortsgruppe 
er Ragdeburg des „Berthold⸗Otto⸗Vereins“ 11 Bücher. Von Frl. 
Diga Kayier 5 Bücher. Von Frau Mathilde Toelke 30 Hefte. 
r- Nen Spendern herzlichen Dank! 


t. : Ä 
„ Politische Wochenschau. 
1e Auch in der letztvergangenen Woche haben an der Weſt⸗ 


kont die Engländer und Franzoſen ihre heftige Offenſive 
Beiter fortgeſetzt, wobei zu bemerken iſt, daß die Engländer 
„emüht find, die Hauptarbeit den Franzoſen zu überlaſſen und 
hte eigenen Truppen mehr als Deckung für den linken Flügel 
er Kampffront zu ſchonen. Ob ihnen die ſtarken Verluſte der 
nd ten Wochen dieſe Zurückhaltung gebieten oder ob fie die Nutz⸗ 
Ic higkeit des perzweifelten Anſturmes gegen die todesmutigen 
u utſchen Truppen einzuſehen beginnen, iſt ſchwer zu ſagen; ſelbſt 
nd ſützen die Engländer häufig das ſchlechte Wetter vor, das ſie 
hien ihrer Vorwärtsbewegung hindere und das ſich, da es dem 
dpätherbſt zugeht, bald noch verſchlechtern dürfte. 
Die Franzoſen greifen aber an der Somme und vor 
erdun noch immer unentwegt und tapfer an, doch iſt es zweifel⸗ 
nergt, ob ſie ihre Angriffsluſt auf der Hoffnung auf einen erfolg⸗ 
zur schen Durchbruch aufbauen, oder ob ſie dabei von der Furcht 
daßzleitet werden, ihren Mißerfolg dem unruhigen Volke in Paris 
'r ängejtehen zu müſſen. Einige örtliche Vorteile haben ja die 
esſcanzoſen an der Somme wohl erreicht, aber die Heerführung 
Abr Franzoſen muß ſich, trotz des Geſchreies in der Preſſe über 
Die le „herrlichen Siege“ doch ſagen, daß ſie zu geringfügig ſind, 
eine ſie ſelbſt dem leichtgläubigſten Volke als Beginn der ſo oft 


up dekündigten Rheinreiſe darzuſtellen. Man muß eben trotz 


1 n 


nen Ausſichtsloſigteit und großer Opfer weiterkämpfen, bis viel⸗ 


en F 
‚era Wenn auch nicht als unmittelbarer Borläufer 
der! Poſt“, ſo doch als einzige deutſche Zeitſchrift, die nach dem 
Ius! „Lodzer Nundſchau“ bereiteten ſchmählichen Ende deutſchvöl⸗ 
des le Ziele vertrat, muß die in zwei Jahrgängen herausgekom⸗ 
uns lle Monatsſchrift „Geiſtiges Leben“ gelten. Die Gründung der 
zer⸗Aſchrift erfolgte faſt gleichzeitig mit der der „Lodzer Rund⸗ 
eſe Die Anregung ging von Pabianice aus, wo ein alter 
ger⸗ſulmann ſchon lange mit ſich zu Rate gegangen war, um eine 

er ſülzeitſchrift zu gründen, und ein jüngerer mit gutem Schreib⸗ 
ung⸗ ausgeſtatteter Kaufmann an die Herausgabe einer ſchön⸗ 
Das igen Zeitſchrift dachte. Meine Beteiligung ſagte ich erſt zu, 
ons⸗Mdem mir herzandringende Wünſche der deutſchen Lehrer aus 
nach! Weichſelgegend, die Lehrerkonferenzen abhielten und ſich 
5 t. lenſeitig zur Höherentwicklung anſpornten, nach einer eigenen 
| wirllſhrift, die Schule und Haus zu geiſtigem Fortſchritt leiteten, 
nen. Want wurden. . | 
"ums Das erſte Heft der Zeitſchrift „Geiſtiges Leben, Monats⸗ 
xſter lit für die Deutſchen in Rußland“ kam Januar 1912 heraus. 
den, feiner Einleitung hieß es, daß mit der Herausgabe des 
nicht eiſtigen Lebens“ die früheren „Monatsblätter für die Deut⸗ 
bäre, 1 in Rußland“ fortgeſetzt werden ſollten. Nach der Be⸗ 
mit ung der einzuſchlagenden Richtlinien wurde geſagt: „Wir 
en alſo den redlichen Willen, in unſerer Zeitſchrift unſer 
lies zu geben. Von unſeren Leſern wird es abhängen, ob wir 
ande ſein werden, unſer Verſprechen einzulöſen .. Wir 
dabei keinen materiellen Gewinn: wenn wir nur imſtande 
Auf⸗ werden, unſer Unternehmen ohne Verluſt fortzuſetzen, wollen 

hr⸗ für unſere Mühe reichlich belohnt halten.“ Das Blatf 
a. belehrende Aufiäge aus allen Wiſſensgebieten. Es ent: 
| ute ee ſich zu einer Rundſchau über die Erſcheinungen der deut- 
ter pe. 1 Kultur in Lodz und Polen wie auch des weiteren Ruß⸗ 
urn t. d. Neben Beiträgen populärwiſſenſchaftlicher Art brachte ſie 
üßte. Auſſätze über die neueſten Erziehungserfahrungen in 
küßte ſule und Haus und veröffentlichte Beiträge aus der beſſeren 
Ferhaftungsliteratur. 


dem 
An⸗ 
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Vorläufer der „Deut- 


Schafft das Gold zur Reichsbank! 
Vermeidet die Zahlungen mit Bargeld! 


Jeder Deutſche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, 
ſtärkt die wirtſchaftliche Kraft des Vaterlandes. 


Mancher Deutſche glaubt ſeiner vaterländiſchen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, jtatt wie früher Soldmünzen, 
jetzt Banknoten in der Geldbörſe mit ſich führt oder daheim in der Schublade verwahrt hält. Das iſt aber ein Irrtum. Die 
Reichsbank iſt nämlich geſetzlich verpflichtet, für je Dreihundert M ark an Banknoten, die ſich im Verkehr befinden, 
mindeſtens Hundert Mark in Gold in ihren Kaſſen als Deckung bereitzuhalten. Es kommt aufs gleiche hinaus, ob 
hundert Mark Goldmünzen oder dreihundert Mark Papiergeld zur Reichsbank gebracht werden. Darum heißt es an jeden 
patriotiſchen Deutſchen die Mahnung richten: 


Schränkt den Bargeldverkehr ein 
Veredelt die Zahlungsſitten! 


Jeder, der noch kein Bankkonto hat, ſollte ſich ſofort ein ſolches einrichten, auf das er alles, nicht zum Lebens⸗ 
unterhalt unbedingt nötige Bargeld ſowie ſeine ſämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt. 8 

Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank iſt koſtenfrei und der Kontoinhaber erhält ſein jeweiliges Guthaben von 
der Bank verzinſt. k . 8 Jr 
Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Poſtanweiſung zu begleichen, darf nicht das herrſchende 
Richtig ſind folgende Verfahren: 
Erſtens — und das iſt die edelſte Zahlungsſitte — 


überweiſung von Bank zu Bank. 
Wie ſpielt ſich dieſe ab? g 
Der Kontoinhaber beauftragt ſeine Bank, der Firma oder Privatperſon, der er etwas ſchuldet, den ſchuldigen Betrag 
auf deren Bankkonto zu überweiſen. Natürlich muß er feiner Bank den Namen der Bank angeben, bei welcher der Zahlungs⸗ 
empfänger ſein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heutzutage auf dem Kopf ihres Briefbogens vermerken, bei 
welcher Bank ſie ihr Konto führt. Außerdem gibt eine Anfrage am Fernſprecher, bisweilen auch das Adreßbuch (z. B. in Berlin 
und Hamburg) hierüber Aufſchluß. 
Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht feſtſtellen, bei welcher Bank er es 
unterhält, ſo macht man zur Begleichung ſeiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 


Iweitens 


1 


+ 


bleiben, 


Der Scheck mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. 


Mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine Einlöſungen des 
Schecks in bar, ſondern nur die Gutſchrift auf ſeinem Konto verlangen kann. Bei Verrechnungsſchecks iſt auch die Gefahr be 
ſeitigt, daß ein Uebefugter den Scheck einlöſen kann, der Scheck kann daher in gewöhnlichem Brief, ohne „Einſchreiben“, ver⸗ 
ſandt werden, da keine Barzahlung ſeitens der bezogenen Bank erfolgen darf. Nach den neuen Steuergeſetzen fällt der bisher 


auf dem Scheck laſtende Scheckſtempel von 10 Pfg. vom 1. Oktober d. Is. an fort. 


Drittens 


Der ſogenaunte Barſcheck, d. h. der Scheck ohne den Vermerk 
„Nur zur Verrechnung“. 
Er kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfänger kein Bankkonto befigt und daher bare Auszahlung 


verlangen muß. Er wird in dem Maße aus dem Verkehr verſchwinden, als wir uns 


dem erſehnten Ziel nähern, daß jeder⸗ 


mann in Deutſchland, der Zahlungen zu leiſten und zu empfangen hat, ein Konto bei dem Poſtſcheckamt, bei einer Bank oder 


einer ſonſtigen Kreditanſtalt beſitzt. 


Darum die eruſte Mahnung in ernſter Zeit: 


Schaffe jeder ſein Gold zur Reichsbank! 


Mache jeder von der bankmäßigen Verrechnung Gebrauch! 
Sorge jeder in ſeinem Bekannten⸗ und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldloſen Verkehrs! 


Jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, iſt eine 


unſerer Feinde! 


Waffe gegen den wirtſchaftlichen Vernichtungskrieg 
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leicht freudigere Nachrichten von anderen Fronten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Pariſer, denn dieſe ſind der Gradmeſſer der öffent⸗ 
lichen Meinung in Frankreich, ablenken. 

An den anderen Fronten ſieht es aber zurzeit nicht 
beſonders glänzend aus; das Märchen von der ruſſiſchen Dampf⸗ 
walze will ſeit den blutigen Niederlagen der Ruſſen auf der 
ganzen Front von Riga bis nach Galizien hinunter nicht mehr 
jo recht verfangen, beſonders nachdem es in der Bukowina und in 
den Karpathen, wo die ruſſiſchen Heere unter Bruſſilow anfangs 
durch ihre gewaltige Uebermacht die Verteidigungslinien der 
Oeſterreicher überrennen konnten, zum Stillſtand gekommen iſt. 
Um über dieſe Erfolgloſigkeit auf den Schlachtfeldern in Oſt und 
Weſt hinwegzukommen, mußte auf anderem Gebiet ein „Sieg“ 
errungen werden, und der Ententediplomatie war es vorbe- 
halten, die Situation zu retten. Mit Zuckerbrot in der einen 
und der Knute in der anderen Hand war es ihr gelungen, die 
Rumänen zu überzeugen, daß gerade jetzt der richtige Augen⸗ 
blick für die rumäniſche Streitmacht gekommen ſei, einen „ruhm⸗ 


Vereinbart war, daß jeder der drei Herausgeber den dritten 
Teil der Arbeiten zu leiſten habe. Wie ſo oft, kam es auch dies⸗ 
mal anders. Der Jüngſte ſprang bald ab. Und weil der 
Aelteſte nach einiger Zeit erkrankte, ſo fiel ſchließlich die ganze 
Arbeit auf mich zurück; und zwar zu einer Zeit, wo ich neben 
meiner beruflichen Tätigkeit die zeitraubende und geiſtdämpfende 
Liquidation des Rundſchau⸗Unternehmens durchzuführen hatte. 
Es war ſchwer, Mitarbeiter zu erhalten, die ſich zu regelmäßigen 
Beiträgen verpflichteten. Man ſah viel Herzensträgheit. Da 
mußte ich, nach vergeblichen Bemühungen, einen Kreis fähiger 
Männer zu gewinnen, der die Herausgabe ſelbſtändig beſorgt 
hätte, mich mit dem Verſprechen meines Mitarbeiters zufrieden 
geben, er und andere Lehrer würden nach einiger Zeit ein 
Schulblatt als Fortſetzung des „Geiſtigen Lebens“ herausgeben. 
Nach einem halben Jahre kam der Krieg und wirbelte Menſchen 
und Abſichten auseinander, 

Vor der „Lodzer Rundſchau“ und im Zuſammenhang damit 
auch von den „Monatsblättern“ und dem „Geiſtigen Leben“ 
führen geiſtige Fäden zur „Deutſchen Poſt“. Wie jede geleiſtete 
geiſtige Arbeit als Vorarbeit zu einer folgenden Wirkſamkeit 
zu denken iſt, ſo auch die früheren Anläufe zur Schaffung einer 
deutſchbewußten Preſſe. 

„Lodzer Rundſchau“ und „Geiſtiges Leben“ brachten mich 
in Verbindung mit dem Mann, der ſeinem Vaterlande durch 
aufopfernde Tätigkeit an hervorragender Stelle im Lande 
Polen wertvolle Dienſte geleiſtet hat. Aber auch das Lodzer 
Deutſchtum hat dem früheren Chef der Preſſeverwaltung unge⸗ 
mein viel zu danken. In welchem Umfange — das zu erörtern 
wird uns eine ſpätere Zeit Gelegenheit geben. Aber es galt, die 
mächtig einſetzende deutſche Bewegung in Lodz nicht im Sande 
verlaufen zu laſſen, war er es, der der „Deutſchen Poſt“ die 
Wege bahnte. A. E. 


reichen Abſtecher“ nach Siebenbürgen zu unternehmen. Ueber die 
Grenze, einige Kilometer in das ſchwachbeſetzte ſiebenbürgiſche 
Gebiet hinein, ſind die Rumänen auch gekommen, aber bald 
mußten ſie einſehen lernen, daß die Ungarn unliebſamen Gäſten 
den Eintritt in ihr Haus nicht ſo ohne weiteres geſtatten. Die 
anfängliche dünne Linie der Verteidiger iſt mit der Zeit dichter 
geworden und das Gelände tiefer ins Land hinein bergiger, ſo 
daß ſich den einrückenden Rumänen Hinderniſſe entgegenſtellen, 
die nichts mit einer von der Entente geſchilderten Vergnügungs⸗ 
reiſe gemeinſam haben. h 

Die Hilfskräfte, welche die Ruſſen zugeſagt haben, ſind 
in der Dobrudſcha wohl eingetroffen, aber ſie ſcheinen trotz 
ihrer Beträchtlichkeit ſchwächer zu ſein, als die Rumänen er⸗ 
wartet hatten, jedenfalls iſt es ihren vereinten Anſtrengungen 
nicht gelungen, die Heere der Deutſchen und Bulgaren von den 
Landesgrenzen fern zu halten. Dort kommandiert Held 
Mackenſen, unſer Mackenſen, der durch ſein ſchnelles Ein⸗ 
greifen Lodz vor der Zertrümmerung bewahrt hat; da iſt es, 
für uns Lodzer wenigſtens, nicht erſtaunlich, wenn es in der 
Dobrudſcha vorwärts geht. T utrafan, Siliſtria und 
Dobritſch ſind die Zeugen von dem glänzenden Vordringen 
der Deutſchen und Bulgaren, denen ſich in den letzten 
Tagen noch ſtarke türkiſche Hilfskräfte in treuer 
Waffenbrüderſchaft zugeſellt haben. Bukare ſt, die Hauptſtadt 
Rumäniens, erlebt jetzt aufregende Tage, der Kanonendonner 
von der kaum 50 Kilometer entfernten Front her trägt zur Be⸗ 
ruhigung der leichtfertigen, genußſüchtigen Bevölkerung wenig 
bei, alle, die über irgendwelche Geldmittel verfügen, wenden ſich 
in panikartiger Flucht nach Norden; das Hauptquartier mit dem 
König an der Spitze, die Miniſterien, die Banken, alles räumt 
Bukareſt, über dem die Flugzeuge kreiſen und ihre Bomben ab- 
werfen. 

Daß ſolche Kriegsberichte wenig dazu angetan ſind, die 
Stimmung in Frankreich und England zu heben, iſt leicht erklär⸗ 
lich, die Zeitungsmänner beider Länder können ihr Erſtaunen 
darüber nicht verhehlen, daß Rumänien trotz der langen Warte⸗ 
zeit von über zwei Jahren ſo wenig auf einen kräftigen Angriff 
vorbereitet iſt. 

Aus Rußland ſickern infolge der ſtrengen Zenſur nur 
wenige Nachrichten durch, doch auch dort wird allmählich die 
wahre Sachlage dem Volke zum Bewußtſein kommen. Nach⸗ 
richten, wie das Eindringen der Bulgaren, die für ihren Abfall 
von Rußland ſtreng beſtraft werden ſollten, in Rumänien und 
die rieſengroßen Verluſte der ruſſiſchen Heere — bei Br zezany 
wurden allein 25 000 Tote gezählt — laſſen ſich ncht lange ver⸗ 
ſchweigen und dringen auch in Rußland mit der Zeit in alle 
Bevölkerungsſchichten. Das ruſſiſche Volk iſt ſtumpf und gut⸗ 
mütig, aber einmal wird ſeine Geduld doch reißen, und die Ab- 
rechnung, die es dann mit den Nur gaen halten wird, wird 
ſich jo geſtalten, wie es der niedere Kulturzuſtand des Volkes 
bedingt. 

Auch an der Mazedoniſchen Front hatten die Bul⸗ 
garen Erfolge zu verzeichnen, ſie haben die griechiſche Hafenſtadt 
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Kaualla beſetzt. In den letzten Tagen machten die vereinigten 
Engländer, Franzoſen, Serben, Italiener und Ruſſen Angriffs⸗ 
verſuche, bei denen ſie große Verluſte erlitten. Nur öſtlich von 
Florina war ihnen ein Erfolg beſchieden. Griechenland 
ſelbſt erſcheint durch die Treibereien des früheren Miniſterpräſi⸗ 
denten Venizelos in zwei Lager gefpalten, doch hält der größte 
Teil der Bevölkerung und des Heeres treu zum König, der an⸗ 
ſcheinend trotz der offenbaren Gewalt, die Engländer und Fran⸗ 
zoſen anwenden, die Neutralität unter allen Umſtänden wahren 
will. Dieſe durch die Vergewaltigung der Entente in Griechen⸗ 
land geſchaffenen haltloſen Zuſtände haben zu einem Ereignis 
geführt, das in der Weltgeſchichte einzig daſteht: eine ganze 
griechiſche Armee, welche ſich durch das ſiegreiche Vor⸗ 
dringen der Bulgaren von allen Befehlen aus Athen abge⸗ 


Die neue Kriegsanleihe. 


ahlen: 100 Mk. am 24. November dieſes Jahres, 100 Mk. am 
9. Januar und 100 Mk. am 6. Februar nächſten Jahres. Wer hingegen 
B. 2000 Mk. Kriegsanleihe zugeteilt erhalten hat, muß 600 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 17. September 1916 


klärt ſich daraus, daß der Zinſenlauf der 5% igen Reichsanleihe erſt 
am 1. April 1917 beginnt, während der Zeichner Anſpruch darauf hat, 
ſofort in den Genuß der Zinſen zu treten. Bei den neuen Neichs⸗ 
ſchatzanweiſungen beginnt der Zinſenlauf am 1. Januar 1917. 
Hier kommt infolgedeſſen eine Vergütung von Stückzinſen (und zwar in 
Höhe von 4½ 9) zugunſten des Zeichners nur bei den bis zum 
30. Dezember 1916 geleiſteten Zahlungen in Betracht. 

Beſondere Bedingungen gelten für die Einzahlungen auf Zeichnun⸗ 
gen, die bei den Poſtanſtalten erfolgen. Hier kann die Voll⸗ 
zahlung zwar auch ſchon am 30. September vorgenommen werden, 
ſie muß jedoch am 18. Oktober geleiſtet ſein; Teilzahlungen ſind nicht 
zuläffig. Für jede 100 Mk. 5% ige Reichsanleihe (Zeichnungen auf 
Schatzanweiſungen werden bei der Poſt nicht 5 müſſen, falls 
die Zahlung am 30. September erfolgt, 95,50 Mk. bezahlt werden und 
falls die Zahlung am 18. Oktober erfolgt, 95,75 Mk. Der an ſich ſchon 
während des Krieges ſtark vergrößerte und erſchwerte Betrieb bei den 
Poſtanſtalten macht es unmöglich, die Arbeit bei der Poſt dadurch 
weſentlich zu ſteigern, daß dort auch noch nach dem 18. Oktober Ein⸗ 
zahlungen angenommen werden können. Davon durfte um ſo eher ab⸗ 
geſehen werden, als es ja eine ſehr große Anzahl von Zeichnungsſtellen 
(Banken, Sparkaſſen, Verſicherungsgeſellſchaften, Kreditgenoſſenſchaften) 
im Reiche gibt, bei denen von dem Recht der Teilzahlung ſeitens des 
gibt, bei denen von dem Recht der Teilzahlung ſeitens des Zeichners 
Gebrauch gemacht werden kann. 
hängt, im Zweifel iſt, wird an allen Stellen, an denen gezeichnet wer⸗ 
den kann, bereitwilligſt Auskunft erhalten. Jedenfalls ſollte niemand, 
etwa aus dem Grunde, weil er ſich über den einen oder den anderen 
Punkt nicht im Klaren iſt, von der Beteiligung an der Kriegsanleihe 
abſehen. Es iſt die Pflicht eines jeden Deutſchen, an dem 
Erfolge der Zeichnung auf die 5. Kriegsanleihe nach 
beſten Kräften mitzuwirken. 


Vom Erleben Gottes im Felde. 


Nach Ausbruch des Krieges hat man ſich in unſeren 
religiöfen Kreiſen gern mit der Gottloſigkeit des deutſchen 
Volkes befaßt. Man ſtand noch ganz unter dem Eindruck 
der kurz vor dem Kriege in den kirchlichen Blättern er⸗ 
örterten Ermittlungen des „Komitees Konfeſſionslos“ über 
den Kirchenbeſuch in Berlin. Seitdem ſind viele Zeugniſſe 
deutſcher Frömmigkeit während des Krieges bekannt ge⸗ 
worden. Daß nicht nur politiſch, ſondern auch ſonſt links 
ſtehende Tagesblätter ſolche Berichte inneren Erlebens ver⸗ 
öffentlichen, beweiſt, wie ſehr im deutſchen Volk das Inter⸗ 
eſſe für Fragen höheren Daſeins gewachſen iſt. 

Vor einigen Tagen hat Max Hayek in der „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“ nachſtehende, von uns gekürzte Betrachtungen 
eines Feldgrauen gebracht. 

Als ich ins Feld hinauszog, nahm ich mir dieſe drei Bücher 
mit: Walt Whitmans „Grashalme“, die Pfalmen und das Evan⸗ 
gelium des heiligen Johannes 2 

.. Mir waren meine Bücher Talismane! Und im ſchärfſten 
Kugelregen, hinter einem Baumſtrunk mit knapper Kopfdeckung 
auf freiem Felde liegend, vermochte ich ſeelenruhig einen Pſalm 
zu leſen. Und während um mich herum der Sand auſſpritzte — 
Pit, Pit gings ununterbrochen — ward ich wie auf göttlichem 
Flügel hinweggetragen, aus dem Klappern der Hölle ins 
Himmelreich der Sicherheit. „Wie du willſt, o Gott, nicht wie 
ich will“ — dieſe letzte Hingabe habe ich erfahren. 

Dieſe Sicherheit bedeutet aber nichts anders als den ſieg⸗ 
haften Durchbruch des beſeligenden Wiſſens: ich bin von Gott, 
Gott iſt um mich, vor allem! Gott iſt! Gott iſt — und er iſt der 
allmächtige Vater, der alle Welten bewegt, er iſt der über alles 
ſtarke Meiſter, gegen des Willen mir kein Haar gekrümmt zu 
werden vermag; ich kann die Schießerei verlachen! Und mit 
Gleichmut hörte ich zuletzt die Kugeln links und rechts neben 
mir einflitzen: ich las die göttliche Zeile: „Der Engel des Herrn 
lagert um ihn!“ N ur 

Ich möchte hier auch noch von einer Szene berichten, die mir 
in ſcharfer Erinnerung geblieben iſt. Ich trat einſt, nach einem 
Marſche, vollbepackt, Gewehr geſchultert, in eine jener ruſſtſch⸗ 
polniſchen Bauernhütten, die voll von Heiligenbildern hängen. 
(Man ſieht faſt in jeder Hütte die ſcharze Gottesmutter von 
Czenſtochau, die heilige Anna und Chriſtusbilder ohne Zahl). 
Die Bäuerin, der ich einen „Dzien dobry“ bot, deutete mir an, 
ich möge mein Gewehr an die Wand lehnen, wobei ſie gerade 
eine Stelle bezeichnete, oberhalb welcher ein Bild des Gekreuzig⸗ 
ten hing. Ich weigerte mich aber dies zu tun, indem ich ihr durch 
Geſten ſagte: Wo Chriſtus ſei, dort ſei die Liebe und dort hätte 
ein Gewehrlauf nichts zu tun. Die Bäuerin ſah mich daraufhin 
mit großen, ſtaunenden Augen an und als der Bauer heimkam, 
ſprach ſie von mir. Ihr Finger deutete auf mich und ihr Mund 


ſchnitten ſah, hat ſich unter deutſchen Schutz be⸗ 
geben, um nicht verhungern zu müſſen. Dieſe königstreuen 
Truppen, welche die Entente durch Hunger auf die Seite ihres 
verräteriſchen Schützlings Venizelos zwingen wollte, werden 
nun unter allen militäriſchen Ehren und bis zum Schluß des 
Krieges nach Deutſchland überführt werden. 

Von den Italienern hört man ſehr wenig, um — ja 
ſelbſt in Görz wird noch immer gekämpft, und der Beſitz dieſer 
Stadt, welcher in Italien ſeiner Zeit einen wahren Sieges⸗ 
taumel auslöſte, iſt für die Italiener eine Quelle ſtändiger 
Sorge geworden. 

Von deutſchen und öſterreichiſchen Fliegern 
find erfolgreiche Angriffe auf die Bucht von Rig a, auf Kon⸗ 
ſtanza und Venedig unternommen worden. Hauptmann 
Bölcke hat an der Weſtfront ſeinen 24. Gegner abgeſchoſſen. 

ig: 
Vorteilhafte Einzahlungsbedingungen. 

Wann iſt die gezeichnete Kriegsanleihe zu bezahlen? Auf dieſe 
Frage hat die von uns veröffentlichte Zeichnungsaufforderung bereits 
Auskunft gegeben. Es dürfte indes von Intereſſe ſein, zu zeigen, wie 
ſehr bei den feſtgeſetzten Zahlungsterminen auf die Intereſſen und 
Wünſche des Zeichners Bedacht genommen iſt. 

Zunächſt ſollen alle die, die ſchon jetzt über flüſſige 
Mittel verfügen oder bis zum Ablauf des Monats September die 
erforderlichen Gelder flüſſig machen und ſofort in den Genuß der 
hohen Zinſen treten wollen, bereits am 30. September die 
Möglichteit haben, Vollzahlung zu leiſten. In dieſem Falle würde 
jemand, der z. B. 1000 Mk. 5 % ige Reisanleſhe gezeichnet hat, die 
Zinſen für die Zeit vom 1. Oktober 1916 bis zum 31. März 1917 ſofort 
mit 2½ % vergütet erhalten, alſo nur (980 Mk. abzüglich 25 Mk.) 
955 Mk., für Schuldbuchzeichnungen 953 Mk., aufzubringen haben. Wer 
im September noch keine freien Mittel hat, wohl aber alsbald nach dem 
Vierteljahreswechſel Geld einnimmt, iſt in der Lage, an jedem be⸗ 
liebigen Tage ſein Geld zinstragend anzulegen, d. h. zur Einzahlung auf 
die Kriegsanleihe zu benutzen. Erſter Pflichtzahlungstermin — für die 
Zeichnungen bei der Poſt gelten beſondere Beſtimmungen iſt der 
18. Oktober; an dieſem Tage müſſen 30 % des dem Zeichner zugeteilten 
Betrages an Kriegsanleihe bezahlt werden, wobei Vorausſetzung iſt, 
daß die Summe des fällig gewordenen Teilbetrages wenigſtens 100 Mk. 
ergibt. Infolge dieſes Vorbehalts beginnt bei ganz kleinen Zeichnungen 
die Einzahlungspflicht nicht ſchon am 18. Oktober, ſondern an einem der 
ſpäteren Termine, die folgendermaßen feſtgeſetzt ſind: 20 % des zuge⸗ 
teilten Betrages am 24. November dieſes Jahres, 25 % am 9. Januar 
1917 und 25 3 am 6. Februar 1917. Hat jemand z. B. 100 Mk. Kriegs⸗ 
anleihe gezeichnet und zugeteilt erhalten, fo find dieſe 100 Mk. am 
6. Februar 1917 zu bezahlen. Bei einer Zeichnung auf 200 Mk. Kriegs⸗ 
anleihe ſind je 100 Mk. am 24. November 1916 und am 6. Februar 1917 
zu bezahlen. Bei einer Zeichnung auf 300 Mk. Ariegsanleihe find zu 
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tiegsanleihe am 18. Oktober, 400 Mk. am 24. November und je 
500 Mk. Kriegsanleihe am 9. Januar und 6. Februar nächſten Jahres 
bezahlen. 

Bemerkenswert iſt, daß der Monat Dezember überhaupt 
keinen Pfichtzahlungstermen enthält, und zwar mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß der Jahreswechſel an und für ſich bei vielen Zeichnern 
die Bereitſtellung größerer Mittel erforderlich zu machen pflegt. 

benſo wie ſchon vor dem erſten Pflichtzahlungstermin die Voll⸗ 
ahlung geleiſtet werden kann, iſt es zuläſſig, Teilzahlungen vor dem 
llichtzahlungstermin vorzunehmen, jedoch immer nur in runden durch 
100 teilbaren Beträgen des Nennwertes der Anleihe. Ber ſämtlichen 
Einzahlungen auf die 5 ige Reichsanleihe werden, wie ſchon 
oben erwähnt, 5% Stückzinſen vom Zahlungstage, früheſtens vom 
30. September 1916 ab, zugunſten des Zeichners verrechnet. Das er⸗ 
Ortsgruppe Lodz. 

Am Sonnabend, den 23. September, abends 8 Uhr, im großen Saal 

des Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 243: 

Aufführung des bekannten Schauſpiels 

durch die dramatiſche Abteilung des Deutſchen Vereins. 
Eintrittskarten zum Preiſe von Mt. 3.— . und 2 Reihe), Mk. 2.— 
(3. bis 6. Reihe), ME. 1.— (7. bis 11. Reihe) und 50 U fg. für alle übrigen 
Plätze find im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des „Deutſchen Vereins“, 
Evangeliſche 5. und am Saaleingang zu haben. 
Der Reinertrag iſt für die Zwecke der Zugendpflege 
beſtimmt. 
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Anmeldungen für Sie 


S⸗kl. Mittelſchule 


(gehobene Knabenſchule) 
werden noch entgegengenommen Für die 8. Klaſſe werden Knaben Bi 
ohne Borken tniſſe aufgenommen. Impf⸗ und Cau ſcheen find erfor⸗ E 
derlich. Auskunft erteilt täglich von 3—5 Uhr nachm. der Leiter Bi 

K. Weigelt, 
Uawrot⸗Straße Ar. 2. 
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Koſtenlos 


vermittelt 


der „Deutſche Verein für Todz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten jeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfalle 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 
des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 
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Bürsten- und Pinsel-Fahrik ee 


Petrikauer Straße Nr, 123. 
Bü | für die Toilette, den Haus- und 
Urs EN Fabrikbedarf in bekannter Güte. 
Neueste Teppich- Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preiſe. 


Schulhefte und ſämtliche 
Schreib materialien 


beſter Art ſind billig zu haben in den Verkaufsſtellen der 


„Deutſchen Selbſthilfe“ 


Nawrotſtraße 30 und 
Kiefernſtraße (Sosnowa) 1. 


Zahnar t . — 
Gottlieb ea Stenographie! 


Lodz. Nikolalſtr. 83, 1. Etage. Das neue Reform ⸗Syſtem übertrifft 
8 8 ichtigkeit und Kür ze alle anderen 
Für Mitglieder des „Deutfchen Der | M zeichtig A ’ 
eins“ und der „Gelbithilfe” bei tünft- | "ie; Gabelsberger, Stolye-Gchreyufw. 
lichen Zäbnen 20% Ermäßigung. A Kurſus am 
Homsopathiſche Behandlung. A Krause * Buschlinie 138, 
0:0082200090090000008 N a 


SRonIShoniulen!? . 
Paul Siebert, 3 


Dercitansetizaße 186 Melfedern⸗ ana 


: Anſtalt :: 
gibt Auskünfte und fertigt 
2 Eingaben an die Behörden dr Karl Lamprecht, 
08908095 ® Milſchſt raße 23. 


ſchien zu ſagen: „Sieh den an, der hat ſich geweigert, ſein Ge⸗ 
wehr unter das Chriſtusbild zu ftellen!“ 

Ich habe meine Kameraden niemals beten geſehen oder ge 
hört, aber gewiß haben fie vor einem Angriff oder in ſchweren 
Feuer liegend gebetet, ſo wie ich es getan habe. Ich pflegte 
wenn der Graus allzu heftig wurde, die Hände vors Geſicht zu 
ſchlagen und fo, lang hingeſtreckt, das alte, innige, immer wiede 
an die Gnadenpforte Gottes pochende „Vater unſer“ zu jprechen 
Das gab Ruhe und Bereitſchaft. Und Gottes Gnade war mil 
mir. Sie ſchützte mich und führte mich. Sie fing mit unſicht 
barer Hand alle die Kugeln auf, die meinem Herzen zubeſtimm 
waren und ich hatte am Abend eines Gefechtstages nur zu 
ſtaunen und verblüfft zu ſein, wieſo ich denn wieder heil geblie⸗ 
ben war bei all den Senſenſchnitten des knochigen Gevatterg 

Einmal, es war eben der Pfingſtſonntag 1915 geweſen, Tag 
ich in der Schwarmlinie, ruſſiſchem Maſchinengewehr⸗ und Artil⸗ 
leriefeuer deckungslos ausgeſetzt. Und da erfuhr ich, in ſchwere 
Bängnis der Bruſt, die drohende Wahrheit des 50, Pſalms. Alz 
die kleinen Torpedi der klopfenden Schauermaſchinen grauenhafl 
über mich hinpfiffen — ich vernahm ein kontrapunktiertes Du 
— und die weißen Wölkchen der explodierenden Schrapnells um 
weit von mir in der ſtillen Luft zerſchmolzen, hatte ich nämlitz 
geleſen: „Zu dem Sünder aber ſpricht Gott: Warum verfündigf 
du meine Rechte und nimmſt meinen Bund in deinen Mund, de 
du doch haßteſt die Zucht, und meine Worte hinter dich warfeftl 
Saheſt du einen Dieb, jo liefeſt du mit ihm und machteſt Gemein 
ſchaft mit den Ehebrechern. Dein Mund floß über von Boshell 
und deine Zunge zettelte Betrug an. Du ſaßeſt und redete 
wider deinen Bruder und legteſt Fallſtricke dem Sohne deine 
Mutter. Solches haſt du getan und ich ſchwieg. Da meinteſt d 
böslich, ich ſei dir gleich; aber ich tadle dich und ſtell' dir's unte 
deine Augen. Merket es wohl, die ihr Gottes vergeſſet, daß g 
euch nicht einmal wegraffe, und keiner ſei, der rette!“ | 

Dieſe Worte am fiheren Ort bei einer Taſſe Tee und me 
weltlich⸗überlegenem Verſtande geleſen, mögen kaum des Leſeg 
Herz zu rühren vermögen. Doch wenn ich damals de profundi 
aufjubelte und in der Erkenntnis meines ſündhaften Mejenz 
das nun ganz und gar in der Vaterhand des Geſchickes lag, &. 
ſich jeden Augenblick, mich zermalmend, ſchließen konnte, an de 
Rand der Bibelſeite hinkritzelte: „Heil und höchſte Ehre der 
gerechten Gott!“ — jo war dies für mich eine Befreiung ſtraß ; 
lendſter Art, ſtärker und erhabener als der ſtarke Tod, es wü 
ein wonnevolles Bewußtwerden Gottes oder der unendlich 
Vaterkraft der Güte, die mich heil aufſtehen und wandeln 9 | 
heißen hatte, ins Morgenrot eines neuen Tages hinein! € 

$ 


Vermiſchtes. 10 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bände. Y b 
über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln ti 
Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Kate a 
Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben de 
Prof, Dr. Otto zur nike Band VII: Die Bögel. 
bearbeitet non William Marſhall (+), vollendet von F. Heß m 
mann und O. zur Straſſen. Zweiter Teil. Mit 83 Abbild je 
en im Text und 50 Tafeln. In Halbleder gebunden 12 Mark. de 

trotz allem Eingehen auf die Fortschritte und Forderungen w 


Wiſſenſchaft haben es die Bearbeiter auch hier wieder verſtanden, A! 
Eigenart von „Brehms Tier leben“ zu wahren und feinem Titel 
treu das Hauptgewicht auf die Darſtellung des Lebens der Tin) 
legen. Unter dem vielen Neuen in dieſem, die erde M 
Hühnervögel, Kranichvögel, Regenpfeifervögel g Le 
Kuckucke behandelnden Bande werden hochwillkommen fein die Kaff na 
„Haushühner“ und „Haustauben“, Beide find mit Farbentafeln u * 
Neat die von jeder Gruppe der genannten Haustiere mindeſtens et! 
alle im Bilde zeigen, Auch ſonſt überraſcht der Band mit c ſät 
Fülle herrlicher n von denen wir, um nur el zu 
zu nennen, folgende Meisterwerke W. Kuhnerts hervorheben: das bie 
allem Farben ſchillernde Glanzhuhn; den auf flechtenbehangener F; 
in der fahlen Morgendämmerung balzenden Auerhahn; die 


Stammart unserer Haushühner, das Bankivahuhn deſſen Hahn maß die 
Haushahn ſo überraſchend ähnelt; den königli Kronenkranich; die 
ander drohend gegenüberſtehenden grotesken Kampfläufer; das V 
Möwen belebte Strandbild; die Fächertaube in vornehm⸗hlauem 8 
wande mit ihrem duftigen Kopſſchmuck. Künſtleriſchen Genuß und auf 
gleich Belehrung bieten ferner viele der photog ra n Yu Pu 
die auch in diefem Punkt die Neubearbeitung des „Brehm“ auf ade tät 
gebietender Höhe zeigen und mit all den anderen Vorzügen viel ein 
beitragen werden, dem ſchönen Werke neue Freunde zu gewinnen. und 
de 


den 
Größter Treffe — i . 2 
km glücklichsten Falle Glücks- Die Gewi R 5 8 
Eine Million | Anzei garantlogı "" 
Mark. 19e. der Staat 
ä — nich 
! mus 
—bem 
Glänzende Gewinnchancen und 
bietet die vom Staate Hamburg garantierte große Geld-Lotterie, In w ſam 
13 Millionen 731,000 Mark dan 
8 sicher gewonnen werden müssen. daß 
a ae een Eine Million Mark W w und 
Mark 900,000 Mark 830,000 Mark 800,0 
„ 890,000 „ 820, 600 „ 200, 00 ruſſo 
= 880,000 5 810,000 - 100,0 
„ 870,000 „ 305, 000 „ 2308,80 geg 
350,000 303,000 4 0,00; ga 
„ 350,000 „ 302,000 = 70,00 Er we 
„ 3840, 000 2301,00 in V 


Ausserdem kommen viele Treffer 4 Mark 60,000, 50.000, 40,000, 30,000, Män 
10,000 u. 3. W. zur Auslosung. 7 

Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 23,020 Nas In d 
— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen success (De il 
zogen werden müssen. Eine 30 günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen z 
langen, sollie — gerade in gegenwärtiger Zeit and versäumen. Ich versend 2 
Lose für die 1. Ziehung zum amtlichen Preise von S 


gegen vorherige Einsendung esp Betrages per Postan 3 ſelb 5 
Der amtliche mit Staatswappen versehene Verlosungsplan, aus welchem ven 
lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich inte 


en und iranko übersandt, 
ält die amtliche Ziehungsilste prompt nach atattgehabter Aeta 


Jeder Teilnehmer er 
prompt ausgezahlt. Autträge Fx f tife 


Die Gewinne werden unter Garantie des Staates 
sogleich spätestens bis zum 


27. September. tun g 
Samuel HEckSChEr Zenk. Bankseschssein HAMDUTG g- n 9 


Herrn Samuel Heckscher senr. 


Bestellbrief an Be 


Bankgeschäft, Hamburg nd a 

ganzes Los A M. 10.— ber 

Senden Sie mi balban in Ih. ſtär 
viertel „ „ „ 2.50 unter! 

Adresse :... — — —— — EEE 0 er vo 
— Fr en u en Blätte 
= N - | Nicht Zehen St 

Den Betrag empfangen Sie beifolgend per Postanweisung & 


[ zu durchber na: 


wollen Sie durch Nachahme erheben 
— — — 
n dem 
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Druck: Deutſche Staatsoruckereſen in Polen. 


